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Feministische kritische Theorie
trifft feministische politische

Ökonomie im globalen Süden

Feministisches Denken war von Anfang an herrschaftskritisches Den-
ken. In der Geschlechterforschung richtete sich die Kritik zunächst auf
die Ausblendung von Frauen, von Machtverhältnissen, von strukturel-
ler und sexueller Gewalt, von Hausarbeit und auf die Trennung zwischen
Öffentlichem und Privatem. Geschlechterforschung entwickelte sich von
diesem Ausgangspunkt aus in einem Viererschritt: 1) Benennung des
Unbenannten, von Exklusion, Gewalt und Diskriminierung; 2) Kritik an
geschlechtsinduzierten Machtverhältnissen; 3) Analyse von Intersektio-
nalität und Verflechtungen; 4) post-koloniale Kritik von Eurozentrismus
und Komplizenschaft (Tuider 2013). Diese vier Phasen feministischer
Theoriebildung sind zwar auseinander entstanden und folgten chrono-
logisch aufeinander. Sie schliessen einander jedoch nicht in einer linea-
ren Fortschrittlichkeit aus, sondern bedingen sich immer wechselseitig
und sind alle aktuell und verwoben, auch wenn klare Akzentverschie-
bungen stattgefunden haben.

Unsichtbares sichtbar machen
Unmittelbar nach der Unabhängigkeit Afrikas wurden entwicklungspo-
litische Programme zur Modernisierung der Landwirtschaft lanciert. Als
sie nicht die gewünschten Erfolge zeitigten, führte Ester Boserup dies in
ihrem epochalen, geschlechterdifferenzierenden Werk zur ›Rolle von
Frauen in der ökonomischen Entwicklung‹ (1970) auf die systematische
Exklusion, Diskriminierung und Marginalisierung von Frauen durch
Modernisierungsstrategien zurück. Aus der Kritik am Ausschluss von
Frauen aus Entwicklungs- und Modernisierungsmassnahmen leitete sie

die Notwendigkeit der Integration
von Frauen in die Entwicklung ab,
jedoch keine grundsätzliche Kritik
an den hegemonialen Konzepten
von Modernisierung und Ent-
wicklung. Die Frauenforschung
lieferte das entsprechende Wissen,
indem sie systematisch Daten
über Diskriminierungen, Gewalt
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gegen Frauen und Geschlechterungleichheiten (Gender gaps) in ver-
schiedenen Lebens- und Arbeitsbereichen sammelte und blinde Flecken
der Forschung ausleuchtete. Ziel war es, ›Unsichtbares‹ sichtbar zu
machen, um Menschen-, Frauen- und Arbeitsrechtsverletzungen entge-
genzusteuern und gezielt Massnahmen zum Frauen-Empowerment ini-
tiieren zu können.

In der Gap-/Ungleichheitsperspektive und aus Sicht des Rechtspara-
digmas bleiben Frauen zunächst jedoch die Defizitären, die Diskrimi-
nierten, Armutsvulnerablen und Opfer. So wird Verwundbarkeit durch
Armut, Krankheit, Mangel an Wissen, Eigentum und Technologie oder
Klimawandel beziehungsweise mangelnde Widerstandskraft gegen all
dies geschlechtsspezifisch zugeschrieben. Auch der Genderansatz, der
Geschlechterregime als Machtverhältnisse dekonstruiert, und die Stra-
tegie des Gender-Mainstreaming blieben zunächst stark einer zweige-
schlechtlichen Schablone verhaftet und tendierten dazu, andere Kate-
gorien sozialer Ungleichheit und Herrschaft wie Klasse, Ethnizität und
Alter in ihrer Wirkkraft unterzubewerten und sie ebenso auszuklam-
mern wie Unterschiede und Ungleichheiten unter Frauen. Dabei domi-
nierte ein liberaler Tunnelblick auf formale Gleichstellung und Inklusi-
on innerhalb bestehender Strukturen mit Geschlechtergleichheit als
Menschenrechtsnorm. Kritik beschränkte sich auf die extremen Aus-
wüchse kapitalistisch neoliberaler Verhältnisse.

Bereits seit den 1970er-Jahren forderte die Weltbank, dass Frauen als
Humankapital und Ressource nicht ›un-‹ oder ›untergenutzt‹ bleiben
dürften, sondern mobilisiert werden müssten, um die Produktivität zu
steigern und die Armut zu reduzieren. Für die Weltbank waren stets öko-
nomische Kosten oder Nutzen der zentrale Massstab zur Bewertung von
Geschlechterverhältnissen. In dieser Logik rechnen sich Gender gaps
nicht, da sie als Wachstumshindernisse wirken. Deshalb forderte die
Bank Marktinklusion weiblichen Humankapitals als beste Methode zur
Effizienz- und Wachstumsoptimierung und pries den Markt als Ort op-
timaler Gleichstellungsallokation. Integration von Frauen meint Anpas-
sung an die männliche Norm des ›homo oeconomicus‹, nicht aber des-
sen In-Fragestellung. Der Dreh- und Angelpunkt der Weltbank ist nicht
ein Rechtsuniversalismus, sondern ein Marktuniversalismus bezie-
hungsweise die Universalisierung der Marktliberalisierung. Mit der flot-
ten Definition von Geschlechtergleichheit als ›smart economics‹ gewann
die Weltbank in der Krise endgültig entwicklungs- und genderpolitische
Hegemonie gegenüber menschenrechtlichen Zielsetzungen (World
Bank 2007; 2011).

Die Flexibilisierung von Geschlechternormen und -rollen durch die
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Weltbank instrumentalisiert die Gleichstellung für die Effizienz- und Ak-
kumulationslogik. Genau hier setzt Nancy Frasers Kritik an, dass es in
der Phase des neoliberalen Kapitalismus mit der reduktionistischen Per-
spektive der Geschlechterungleichheit zu einer fatalen Konvergenz zwi-
schen neoliberalen und feministischen Zielen wie Selbstbestimmung, Ei-
genverantwortung und eigenständiger Existenzsicherung kommt (Fraser
2009).

Der Kritik am Determinismus strukturalistischer und materialistischer
Ansätze wurde eine Fokus auf weibliche Subjektivitäten durch Strategi-
en der Sichtbarmachung entgegengesetzt. So rückten im Rahmen der
›neuen internationalen Arbeitsteilung‹ die semi-proletarisierten Lohn-
arbeiterinnen in den Weltmarktfabriken des Südens aufgrund der Zu-
schreibung von ›billig, flink und gefügig‹ ins Zentrum der Analyse (El-
son; Pearson 1981). Die kulturelle Wende in den Gesellschaftswissen-
schaften verstärkte diesen Fokus auf die Handlungssubjekte und Dis-
kurse (Pun 2005). Subjektpositionen wurden dabei oft mit gegensätzli-
chen Stereotypen konturiert, nämlich Frauen als Objekte von Ausbeu-
tung und Unterordnung – kurz: die Opferperspektive – oder Frauen als
Subjekte, die Handlungsmacht gewinnen und zum Beispiel in Arbeits-
kämpfen Widerstand leisten – die Empowerment- und Autonomieper-
spektive (Ong 1987). Marchand und Runyan schlugen als poststruktu-
ralistisches Gegenmodell gegen materialistisch deterministisches Den-
ken eine Dreifachperspektive auf Globalisierung und Gender bezie-
hungsweise exemplarisch auf die Sonderwirtschaftszonen vor, nämlich
mit ›sightings‹ als Deutungsebene, mit ›sites‹ als materielle (Arbeits-)
Verhältnisse und ›resistance‹ als prototypisch selbstbestimmte Hand-
lungsebene (Marchand; Runyan 2001).

Kritik von Externalisierung und
Internalisierung

Für die feministische Ökonomie, die Wissenschaftlerinnen aus ver-
schiedenen Disziplinen seit den 1980er-Jahren entwickelten, standen je-
doch nicht nur Gender Gaps im Zentrum der Wissenskonstruktion und
des kritischen Denkens. Der archimedische Punkt feministischer Öko-
nomie ist vielmehr das, was sowohl die neoklassische als auch die mar-
xistische Ökonomie als das andere, Unproduktive, nicht-Wertschöpfen-
de, Ausserökonomische, Private definieren, sowohl die unbezahlte Sor-
gearbeit und soziale Reproduktion, die weltweit überwiegend von Frau-
en geleistet wird, als auch die Ökonomie und Regeneration der Natur.
Mit Bezug auf den globalen Süden kritisierten Entwicklungsökonomin-
nen das »strategische Schweigen« (Bakker 1994) und den »male bias«
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(Elson 1995) der neoklassischen Theorie und neoliberaler Politiken, der
nur die geld-entlohnte Arbeit als produktiv und wertschöpfend zählt,
während jedoch unbezahlte und ehrenamtliche Sorge-, Subsistenz- und
Reproduktionsarbeit permanent als flexibel vorausgesetzt und angeeig-
net wird.

Die Bielefelder Soziologinnen Veronika Bennholdt-Thomsen, Maria
Mies und Claudia von Werlhof werteten die Subsistenzproduktion von
Kleinbäuerinnen und Marginalisierten in der ›Dritten Welt‹ und die
Hausarbeit in der ›Ersten Welt‹ zur Schlüsselkategorie einer Ökonomie
auf, die noch nicht (vollständig) den kapitalistischen Produktionsver-
hältnissen unterworfen ist. Das implizierte einen Gegenentwurf gegen
das Konzept der nachholenden Entwicklung im globalen Süden, die
Wachstum und Industrialisierung als Inkarnation der Moderne wertete
und Landwirtschaft und Subsistenz als Inbegriff von Rückständigkeit
und Unterentwicklung.

Feministische Wissenschaftsansätze wie feministische Ökonomie und
Ökologie kritisieren diesen funktionellen Dualismus. Sie machen das
›othering‹, die Externalisierung und Dichotomisierung, das Abgespalte-
ne und Abgewertete sichtbar und werten es auf. Gerade in Krisensitua-
tionen konnten feministische Ökonominnen exemplarisch analysieren,
wie die sozialen und ökologischen Kosten, Risiken und Schäden der
ressourcenausbeuterischen, energieintensiven und imperialistischen
Wirtschaft in die Privathaushalte und auch in die Umwelt verschoben
werden. Dies verweist auf den Grundwiderspruch kapitalistischer
Ökonomie, ständig akkumulieren und wachsen zu wollen, dabei aber
die Kosten für den Erhalt der lebendigen Grundlagen, nämlich für so-
ziale Reproduktion und natürliche Regeneration so gering wie möglich
halten zu wollen.

Dieser Grundwiderspruch bleibt jedoch weitgehend unberührt, wenn
immer mehr der bisher Exkludierten in die Märkte durch Erwerbsar-
beit, Lohneinkommen, Kredite, Migration und Rücküberweisungen ein-
geschlossen werden. Denn weder Lohn für Sorge- oder Hausarbeit noch
transnationale Sorgeketten mit migrantischen Sorgearbeiterinnen oder
die Integration von Frauen in transnationale Wertschöpfungsketten als
derzeit wichtigste Strategie der Armutsminderung und Wachstumsför-
derung (Royal Tropical Institute et al. 2012) ändern die geschlechtshier-
archische Arbeitsteilung oder kapitalistische Profit- und Wachstumslo-
gik. Marktsektoren werden mit Win-Win-Versprechen für bisher Mar-
ginalisierte im globalen Süden geöffnet.

Doch die Marktinklusion beendet Hierarchien und Herrschaft nicht,
sondern schafft neue Formen von Ungleichheit und Macht. Die Ge-
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ringbewertung setzt sich fort. Zwar sollen lokale Akteur_innen als selbst-
ständige Kleinstunternehmer_innen oder lokale Gemeinschaften »ow-
nership« für die Inklusionsprojekte übernehmen und eigenverantwort-
lich im Markt agieren, Kontrolle über die Produktions- und Handels-
ketten bekommen sie durch die Einbindung jedoch nicht. Exklusion ist
ein Problem, Inklusion aber auch. Deshalb ist diese Marktintegration
paradox, gleichzeitig Empowerment und Überlebens- und Reproduk-
tionsstrategie, andererseits Abhängigkeit und Ausbeutung von Billig-
lohnarbeit.

Postkoloniale Kritik
Eine weitere Dimension feministisch-kritischen Denkens öffnete Chan-
dra Talpade Mohanty in den 1980er-Jahren, als sie den Fokus der Kri-
tik auf das Genderwissen, das westliche Feministinnen generieren, ver-
schob. Aus der postkolonialen Perspektive Mohantys wird in den Schrif-
ten westlicher Autorinnen die ›Dritte-Welt-Frau‹ konstruiert, das Para-
digma des westlichen Patriarchats generalisiert und Gleichstellungsstra-
tegien universalisiert. Dies hat zur Folge, dass klassen-/kastenspezifisch
unterschiedliche Kontexte dethematisiert wurden und Frauen als ›Ziel-
gruppe‹ von entwicklungspolitischen Projekten vor allem in Armuts-,
Katastrophen- und Kriegssituationen zum Amalgam »womenandchil-
dren« (Enloe 1990) viktimisiert wurden. In ›orientalistischer‹ Manier
wird hier auf dem Hintergrund der Dualisierung von Entwicklung ver-
sus Unterentwicklung, zivilisiert versus unzivilisiert, traditionell versus
modern eine Überlegenheit westlicher Werte, Geschlechterverhältnisse
und des westlichen Feminismus konstituiert.

Dieses rassistisch und neokolonial aufgeladene Narrativ konstruiert
auch ›Unterentwicklung‹, ›rückständige‹ Ökonomien und ›traditionelle
Tätigkeiten‹ im globalen Süden als das ›andere‹, als Gegensatz zur in-
dustriellen und technologischen Entwicklung im Norden (Fischer et al.
2010). Die ›anderen‹ werden als unfähig gesehen, sich aus eigener Kraft
aus Armut und Despotie zu befreien. Deshalb konstruiert der Westen für
sich in kolonialer Kontinuität die Mission, mit Entwicklungsprogram-
men, Investitionen oder aber militärischen Intervention zu zivilisieren
und zu entwickeln. Vor allem die Weltmarktintegration und die Förde-
rung der Exportproduktion sollen aus überkommenen Subsistenzöko-
nomien, kleinbäuerlicher Landwirtschaft und anderen »eingebetteten«
Wirtschaftsformen befreien, die von Reziprozität, moralischen oder
klientelistischen Prinzipien bestimmt sind. Die Expansion und Penetra-
tion kapitalistischer Märkte überlagern und verdrängen ›andere‹ Pro-
duktions- und Austauschformen, die der Verwertungslogik bislang nicht
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vollständig unterworfen waren, sondern sozialen, ökologischen und mo-
ralischen Prinzipien gehorchten.

Entwickungsprogramme transportieren – weitgehend kontextunab-
hängig als technische Massnahme – universelle Werte, Normen und
Deutungen von Geschlechtergleichheit, Demokratie und Markt, sprich:
ein Global-Governance-Regime. So wurde Gender-Mainstreaming bei-
spielsweise auch in Afghanistan als universelle Methode für eine Gen-
derperspektive ausgerufen: Zum ökonomischen Empowerment wurden
Mikrokreditprogramme für Frauen entworfen, obwohl deren öffentli-
cher Aktionsradius sehr beschränkt ist, zum politischen Empowerment
wurden Quoten eingeführt, obwohl keine Parteien und politischen In-
stitutionen der bürgerlich-liberalen Demokratie bestanden. Weibliche
Erwerbstätigkeit in ›nicht-traditionellen‹ Sektoren gilt allüberall als Mo-
dernisierungsindikator. Bei westlichen Interventionen – vom Militär-
einsatz bis zur Entwicklungshilfe – setzt sich so ein ›embedded feminism‹
durch, der mit Frauenrechten die Interventionen legitimiert (Nachtigall
2014). Dabei werden andere Gesellschaften, Kulturen und Männer stets
als despotisch, korrupt, ungerecht, frauenunterdrückend und gewalttätig
dargestellt. Gayatri Spivak kritisiert diese Stereotypisierung als Wieder-
kehr des kolonialen Musters: »White men are saving brown women
from brown men«, wobei dieser Topos weisse Frauen und weisse Femi-
nistinnen einschliesst. Gemeinsam ist den weissen Retter_innen, dass
Frauenbefreiung als Mittel und Legitimation für die Zivilisierungsmissi-
on instrumentalisiert wird.

Diese postkoloniale Kritik traf sich mit der Forderung schwarzer Wis-
senschaftlerinnen nach einer intersektionalen Perspektive, die die Ver-
flechtung verschiedener Herrschaftsregime und die Interaktion von
Gender als sozialer Ungleichheitskategorie mit Klasse, Ethnizität, Indi-
genität, Religion, Alter, Körper etc. betrachtet (Combahee River Collec-
tive 1982). In Produktions- und Reproduktionsverhältnissen sind unter-
schiedliche Regime von Privilegierung und Abwertung wie Geschlech-
terordnung, Klassen-/Kastenhierarchie, Arbeitsmarkt, Bildungssyste-
me, politische Regime und Kolonialismus/Imperialismus nicht trenn-
bar, sondern unauflösbar miteinander verwoben (siehe auch Rommel-
spacher 2009). Vergesellschaftung und Vergeschlechtlichung, von Judith
Butler ›doing gender‹ und ‹undoing gender‹ genannt, entstehen durch
die Wechselwirkungen und Bedeutungsverschiebungen der unter-
schiedlichen Herrschaftssysteme immer wieder neu.

Feministische kritische Theorie
In der Tradition kritischer Theorie ist es angesichts immer komplexerer
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Verflechtungen von Produktions- und Reproduktionsformen, heteroge-
nerer Akteur_innenkonstellationen und zunehmender Einbindungen
in den kapitalistischen Weltmarkt unerlässlich, Ambivalenzen, Wider-
sprüche und Komplizenschaften aufzudecken. Gerade die Ökonomien
im globalen Süden charakterisiert das Nebeneinander von kapitalisti-
schen und nicht-kapitalistischen Wirtschaftsformen und Logiken, infor-
meller und formeller Sektoren, von bezahlter und unbezahlter Arbeit
(Gibson-Graham 2006). Diese Heterogenität und Gleichzeitigkeit resul-
tieren aus dem Globalisierungsschub der vergangenen Jahrzehnte, der
durch die transnationale Neukonfiguration des globalen Kapitalismus
mit folgenden drei Eckpunkten gekennzeichnet ist: 1) den Ausbau trans-
nationaler Wertschöpfungsketten und transnationaler Produktions-, Re-
produktions- und Konsumzusammenhänge; 2) den Ausbau globaler Fi-
nanzmärkte; 3) einen Machtzuwachs privatwirtschaftlicher Akteure und
der Marktprinzipien durch Privatisierung und Ökonomisierung von al-
lem Aussermarktlichen wie der Natur, dem Öffentlichen, Commons und
sozialen Beziehungen. In diesen strukturellen Bedingungen verfolgen
die Handlungssubjekte mit ihren unterschiedlichen Identitäten eigene
Interessen, die teils die vorgeordnete Geschlechterordnung bestätigen
oder teils aufbrechen und neu formulieren.

Im Folgenden möchte ich in der Kontinuität kritischer Theorie die
Brüche und Persistenzen von Geschlechternormen und -ordnungen ana-
lysieren. Für diese herrschaftskritische und zeitdiagnostische Analyse
reichen strukturalistisch-politökonomische und kapitalismustheoreti-
sche Ansätze nicht aus. Feministische kritische Theorie fokussiert auf die
Dialektik und die verschränkten Dynamiken zwischen Strukturen und
Subjektivitäten sowie auf Gegenläufigkeiten und Ungleichzeitigkeiten in
der Veränderung von Geschlechterregimen.

An einigen Beispielen aus Indien sollen die Paradoxien der Gleich-
zeitigkeit der Inklusion junger Frauen in moderne Produktions- und Re-
produktionsformen und der entsprechenden Neukonfiguration von Ge-
schlechterrollen zum einen sowie der Bekräftigung patriarchaler Hier-
archien, der klassenübergreifenden Unterwerfung und Geringschätzung
von Frauen zum anderen aufgezeigt werden. Ein extremes Beispiel, wie
der Kapitalismus hybride – gleichzeitig vormoderne und moderne – For-
men maximaler Ausbeutung schafft und sich selbst damit immer neu
erfindet, ist das Sumangali-System in der südindischen Export-Textilin-
dustrie. Sumangali heisst die ›glückliche Braut‹ und meint die sklaven-
ähnliche Lohnarbeit junger Frauen meist aus der untersten Kaste, den
Dalits, in Textilfabriken, mit der sie ihre Mitgift verdienen. Dazu sind sie
drei Jahre lang unsichtbar für die Öffentlichkeit in kleinen schäbigen

Kritisches Denken



102 Denknetz • Jahrbuch 2014

Wohnheimen einkaserniert, arbeiten jenseits aller rechtlichen Regulie-
rung in transnationalen Textilketten und bekommen – ausser einem mi-
nimalen Entgelt für Verpflegung – vorgeblich erst am Ende der Ver-
tragszeit eine Prämie ausgezahlt, um verheiratet werden zu können. Die
Normen des Ausschlusses von Frauen aus dem öffentlichen Raum und
der Mitgiftzahlungen als Vorbedingung für eine Hochzeit – beides Un-
terwerfungsmechanismen von Frauen im südindischen Patriarchat –
werden durch eine moderne Schuldknechtschaft für den Export bestätigt
und begünstigen die Ausbeutungsbedingungen für die lokalen Unter-
nehmer und die internationalen Handelshäuser (Solidaridad 2012).

Diese zeitgleiche Erosion und Bestärkung von Genderrollen findet
sich keineswegs nur in unteren sozialen Schichten. Auch die Lohnarbeit
von jungen gebildeten Mittelschichtsfrauen in Callcentern und in der IT-
Industrie in indischen Städten geht mit einer Flexibilisierung der Ge-
schlechterrollen einher, wobei gleichzeitig auf Geschlechternormen wie
Ausschluss aus der Öffentlichkeit, Verheiratung nur mit Mitgiftzahlun-
gen beharrt wird. Eine durch moderne Technologie gestützte Lohnarbeit
in virtuellen globalen Räumen – viele der indischen IT-Dienstleistungen
bedienen die USA oder andere englischsprachige Ökonomien – dient
der Finanzierung eines immer noch stark patriarchal-hierarchischen
Systems.

Die Einbindung dieser Widersprüche in imperiale Produktions- und
Konsummuster der globalen Mittelschichten, vor allem im globalen
Norden, zeigt sich noch zugespitzter im Boom der kommerziellen
Leihmutterschaft in Indien für die Reproduktionswünsche kinderloser
und schwuler Paare aus dem Norden. Die Vermietung des eigenen Kör-
pers, künstliche Befruchtung als sexuelle Lohnarbeit, schliesslich
Schwangerschaft, Gebären und Stillen als kommerzialisierte Reproduk-
tionsarbeit brechen mit den patriarchalen Normen von Sexualität, Fort-
pflanzung und Mutterschaft. Dafür werden viele Leihmütter nach der
zehnmonatigen Vertragszeit durch Diskriminierung, soziale Exklusion
und Trennung vom Ehemann bestraft (Pande 2009). Hingegen betonen
vor allem Dalit- und Muslim-Frauen, darunter auch Alleinerziehende,
es sei für sie von grosser sozialer Bedeutung, dass diese Einkommens-
möglichkeit mit den sonst üblichen Diskriminierungen in Indien bricht,
weil für die ausländischen Auftraggeber_innen des Babys die Kaste oder
Religion der Leihmutter irrelevant seien. Nur der gesunde reprodukti-
onsfunktionale Körper zählt. Gleichwohl sind in diesen neuen Produk-
tionsverhältnissen Gender, Klasse/Kaste, Ethnizität und Kolonialis-
mus/Imperialismus aus intersektionaler Perspektive nicht trennbar, son-
dern unauflösbar miteinander verwoben.
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Finanzielle Inklusion
Marktinklusion und neoliberales Empowerment der Marginalisierten
und Armen werden derzeit vor allem vonseiten der Finanzmärkte fort-
gesetzt, genau zu dem Zeitpunkt, wo auch im globalen Süden ein fi-
nanzdominiertes Akkumulationsregime auf dem Vormarsch ist. Es fin-
det also eine Mehrfachintegration in kapitalistische Systeme oder »deep
inclusion« durch Produktion, soziale Reproduktion, Konsum und Fi-
nanzialisierung statt.

Der geschlechtsspezifische Topos, über den sich die finanzielle Inklu-
sion von armen und einkommensschwachen Frauen auf den transna-
tionalen Finanzmärkten vollzieht, ist die Zuverlässigkeit. Ob migranti-
sche Rücküberweisungen, an Bedingungen gebundene Cash-Transfers
oder Mikrokredite – auf Frauen als ›homo financialis‹ ist Verlass wegen
dieses quasi natürlichen Dispositivs. Die Verknüpfung von Finanz-
marktintegration mit dieser moralischen Zuschreibung finanzialisiert
nicht nur den Alltag und die soziale Reproduktion (Froud et al. 2007),
sondern schafft auch neue Marktsubjekte und eine neue Vergesellschaf-
tung der Frauen.

Frauen sind als Arbeitsmigrantinnen zuverlässige Rücküberweiserin-
nen, langfristiger orientiert, sozial verbindlicher und emotionaler ge-
bunden als männliche Migranten (UNFPA 2006). Während ihre Mobi-
lität mit der überbrachten weiblichen Rolle bricht, bestätigt die reale
oder zugeschriebene Fürsorgemoral, um die im Anschluss an die Theo-
rie von Carol Gilligan lange eine feministische Kontroverse um Essen-
tialismus geführt wurde, Stereotypen. Die ›transnationale Mutterschaft‹
der migrierten Frauen ist eine Hybridform, in der beide Tendenzen zu-
sammenfliessen (Parrenas 2001).

Das zentrale entwicklungspolitische Instrument des Armutsmanage-
ments durch die neoliberale Markteinbindung von Frauen ist der Mi-
krokredit (Kabeer 2005). Aufbauend auf der weiblichen Rückzahlungs-
moral als Sicherheit, hat sich im globalen Süden in den vergangenen bei-
den Jahrzehnten eine Finanzindustrie entwickelt, die armen Frauen Mi-
krokredite mit Zinssätzen von über 30 Prozent anbietet, und im globa-
len Norden Mikrofinanzfonds als gleichzeitig ethische und profitable
Anlagen auflegt. Dieser Sektor verspricht hohe Rendite und Wachs-
tumspotenziale, denn nach Einschätzung der Finanzdienstleister sind
drei Milliarden Menschen ›unterversorgt‹ und warten weltweit auf ›fi-
nanzielle Inklusion‹. Die Finanzkreisläufe binden somit arme Frauen in
den Dörfern und Slums des globalen Südens über eine Kredit- und Ver-
schuldungskette in die globalen Finanzmärkte ein, ebenso an Grossin-
vestoren wie Banken und die ›kleine‹ Anleger_in im globalen Norden,
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deren Rendite wiederum von der Rückzahlungsquote im Süden ab-
hängt. Der Kredit und die Geldanlage als Instrumente für soziale Ziele
der Armutsreduktion und des Frauenempowerments verschränken die
soziale Reproduktion der Armen auf der Alltagsebene mit der Repro-
duktion der globalen Finanzindustrie (Wichterich 2009, Klas 2011). Ei-
ne Analyse der Mikrofinanzsysteme aus intersektionaler Sicht muss die
Interaktion zwischen Finanzregime und Genderordnungen, ge-
schlechtsspezifischer Arbeitsteilung und Eigentumsregimen ausloten.

Gleichwohl eignen sich die Frauen das Überangebot von Krediten
auch teils auf ihre eigene souveräne Weise an: Sie nahmen mehrere Kre-
dite von mehreren Anbietern auf, um alle Rückzahlungen prompt lei-
sten zu können. Angetrieben durch die wöchentliche Zinseintreiberei
der Mikrofinanzagenten, jonglieren sie in einem komplexen System
von Kreditierung und Verschuldung mit mehreren formellen und in-
formellen Geldquellen gleichzeitig. Hinter der hohen Rückzahlungs-
quote wie auch hinter dem wachsenden Cash-Flow und Konsum in den
Dörfern verbirgt sich jedoch eine zunehmend hohe Verschuldung. Die
Armen substituieren mit den Krediten geringere Einkommen auf dem
Land und zwischenfinanzieren ihre soziale Reproduktion auf einem
höheren Konsumniveau.

So bedeutet die Feminisierung der Kreditnahme, der Verschuldung
und des Einkommenserwerbs ein höchst ambivalentes Empowerment.
Aus Bourdieuscher Perspektive erwerben die Frauen mit dem Kredit ein
symbolisches und soziales Kapital, das Irritationen und Brüche in der be-
stehenden Geschlechterordnung und damit sozialen Wandel auslösen
kann. Vermittelt über den Topos des Empowerments, formalisiert der
Mikrokredit nun die in Geld und Zins geronnene Form der Übertragung
von Eigenverantwortung an Frauen als individuelle Marktsubjekte. Aus
einer Foucaultschen Perspektive sind die kleinen Darlehen deshalb ei-
ne neoliberale Herrschaftstechnik, durch die Frauen Selbstregulierung
erlernen und als selbstverantwortliche Subjekte, ›disziplinierte Schuld-
nerinnen‹ und erwerbsorientierte Armutsbekämpferinnen in die Märk-
te integriert werden.

Feministische Kritik der Ökonomisierung
Eine herrschaftskritische feministische Theorie nimmt vor allem die Pa-
radoxien und Ungleichzeitigkeiten in spezifischen Kontexten in den
Blick wie auch die (Re-)Konstruktionen und Verschiebungen in Ge-
schlechterregimen als Machtverhältnissen. Sie dekonstruiert neue
Vergesellschaftungs- und Vergeschlechtlichungsmodi und die dahinter
stehenden Logiken. Dafür ist eine Verknüpfung struktur- und subjekt-
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zentrierter Ansätze sowie materialistischer und dekonstruktivistischer
Methoden zielführend. Gender als Kategorie sozialer Ungleichheit und
Macht ist nicht abtrennbar von anderen Herrschaftsregimen und ver-
ändert auch seine Bedeutung in unterschiedlichen Machtgeflechten. Da-
bei erweisen sich zwei Kritikansätze als Schlüsselkategorien für das Be-
harrungsvermögen und die Veränderungen von Geschlechterverhält-
nissen: zum einen der grosse Trend der Ökonomisierung von allem, was
bisher noch nicht der Markt- und Akkumulationslogik unterworfen war,
zum anderen die Verschränkung von neoliberalen und feministischen
Prinzipi
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